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TOUseenscbaft und Mldung
Leilage zur Karlsruher Leitung - Dadtscber Staatsanzeiger Dr . \ \2Nr. IS Samstag , den 12. Mai . 1923

Dicbtermütter
Z»» Muttertag a« 13. Mai

Von Hanus Martin Elster
Das Werk gibt der Persönlichkeit das Leben, wenn

sie dcchingegangen ist, so wie die Persönlichkeit dem
Werke Leben verlieh . Ein Wille zur Vergeltung lebt im
Werke und zeigt, woher das Werk gekommen, wie es
geworden und wozu es da sein soll. Aus der Beantwor¬
tung des „woher" erfährt man das „wie" und „wozu".
Forschend dringt der Geist in immer fernere Zeiten , greift
von der PersönliclLeit, die das Werk schuf, zu deren El¬
tern über , von diesen zu den Großeltern und klettert
weiter die Ahnenleiter hinauf . Aber je tiefer die For¬
schung in die Vorzeit hineinrückt, desto geringer und spär¬
licher. sind die Ergebnisse ; schließlich bleiben nur noch
trockene Namen und Zahlen , die kein Leben gewinnen
wollen, wie sehr man sich auch müht , die im ungewissen
Dämmer einer allzu vergessenen Vergangenheit bleiben,als man noch keinen Wert auf diesen oder jenen Menschen
legte, aus dessen Nachkommen eine volle Persönlichkeft
entspringen sollte. So ist man Goethes Ahnen nachgelau¬
fen mit großem Philologenfleiß , aber ohne eigentlichen
lebeussprudenden Gewinn , so Schillers Vorfahren , um
nur die bekanntesten Beispiele anzuführen . Darüber hat
man manches vernachlässigt und hat mitunter die dem
Dichter am nächsten Stehenden außer acht gelassen oder
nicht aufmerksam genug betrachtet, was da für Goethe
und Schiller freilich nicht gilt .

Die fleißige, vielgeschmähte, aber doch immer sehr ver-
dienstvolle Goethe-Schiller -Philologie hat das Material
zutage gefördert , aus dem wir das „Woher" dieser bei¬
den Dichter klar erkennen und ebenso das reifende „Wie"
und leitende „Wozu" . Diesen beiden hat man Zeit und
Kraft in vollem Maße gespendet, darüber hat man aber
die anderen übersehen. Es ist , offengesagt, kläglich , spär¬
lich, was man in weiteren Kreisen von den Eltern un¬
serer Dichter weiß. Und gerade in unserer Zeit , wo die
Persönlichkeit oft mehr fesselt als das , was sie hervor¬
gebracht hat , berührt es sonderbar , wenn man
steht , daß die Persönlichkeiten der Eltern von der
Forschung vernachlässigt blieben . Über den Va¬
ter ist man ja meistens noch einigermaßen unterrichtet ,aber über die Mutter ! Um nur ein bezeichnendes Bei¬
spiel anzuführen : von E. T . Ä. Hoffmanns Mutter
weiß man nicht einmal den Vornamen ! Und doch liegt
die Geburt dieses Dichters erst 136 Jahre zurück ! Und
wer weiß wohl von denen, die sich nicht beruflich mft
der Literatur beschäftigen , den Familien - und Vornamen
von Schillers Mutter : ich glaube » nur sehr wenige ! Das
sind Mwiß Kleinigketten, die im ersten Augenblick lächer¬
lich dünken, aber eine Menge Kleinigkeiten ergeben doch
schon ein Großes . Die im letzten Jahrzehnt eifrig ein¬
setzende Familienforschung auch in Laienkreisen wird ja
solche Zufälle leicht aufhalten

Aber man bedenke doch bei diesen Kleinigkeiten auch ,wer von den Eltern in den ersten zehn, zlvanzig Lebens¬
jahren mehr Einfluß ans die Kinder und deren Erzie¬
hung gehabt hat : im allgemeinen stets die Mutter . Ihre
Lebensaufgabe ist es auch , die Kinder zu erziehen , nicht
im kaltwisienschaftlichen Sinne , sondern in dem der rein
menschlichen Herzensbildung Die Frau hat vermöge ihres
Einfluffes auf die Jugend einen höheren ethischen Wert
für die Zukunft eines Volkes als der Mann , ihr Ein¬

fluß geht im Stillen vor sich, gewiß, und das ist dasGute . Wenn er erst vor das Forum der Öffentlichkeit
gezerrt wird, daun verliert die Frau durch die verschie-'
denartige Kritik, selbst Einflüssen sehr zugänglich, ihreedle angeborene Sicherheft derartigen Fragen gegenüber,die man als „natürliche Pädagogft bezeichnen könnte".Dies stille Wirken der Mutter hat ihr auch — und ge¬rade in unserer Zeft — häßlichen Spott zugezogen : man
hat ihr haushälterisches zurückgezogenes Wesen .Haus¬backen" genannt , man hat ganz vergessen , daß sich in der
Stille des Hauses und der Famftie die Persönlichkeft am
fruchtbarsten vorbereitet , daß die stürmischen Begeben¬heiten der Welt im Heim ein mehr verinnerlichtes Durch¬leben zulassen , daß das Edle im Menschenherzen im¬
mer sttll , zurückhaltend und scheu ist und es liebt, unge¬
sehen zu bleiben, daß die Frau , die Mutter fefilirem
Wirkungskreise, wenn er geschlossen ist , viel ttefer arbei¬
ten kann, als bei öffenüichen Anstalten und Unterneh¬
mungen . Ein gerechterer Zeitgeist als der unsere wird
alles einmal zugeben, und hier und da fühlt man es
schon jetzt.

Man mutz es ja fühlen, wenn man das Leben der Dich¬termutter ansieht, die fast alle »Hausbackene" Naturen
waren , z. B . Frau Aja , die typische Dichtermutter ! Auchihr Leben lief zwischen Kindergeburten , Kinderkrankhei¬ten , Wäsche und Küche dahin . Und doch , welche Voll¬
natur und festumrissene Persönlichkeft ist die Frau Rat
geworden ! Und das gewiß schon, als sie noch gar nicht
hervorgetreten war , wie später durch den Ruhm ihres
Sohnes . Wir wißen es ja , aus ihres „Wolfchens" Auto¬
biographie , welche Heiterkeit und Einbildungskraft sie
besaß , welche Gefühlsttefe und Herzenswärme , welchen
Gerechtigkeitssinn und welche Aufrichtigkeit ! Wieviel
verdankt hier der Sohn seiner Mutter : Das ganze Künst¬
lerische feines Wesens, die olympische Heiterkeit und
Ruhe , seinen Humor , seine Phantasie , seine Lebens¬
kunst, seine Liebenswürdigkeit und Offenheit , seiner Per¬
sönlichkeit Wesen und Bewegung.

Nicht so sehr die äußeren Ereignisse, der Lebenslauf ,was der Tag zuttägt , ist von Bedeutung für die Erkennt¬
nis , daß die Mutter im Leben der großen Männer der
ausschlaggebendeFattor war, als vielmehr der Charakter
dieser Frauen : Ihr Wesen und die AusdruckÄveise dieses
Wesens. Hier steht an erster Stelle ihr Demut und nichtder Verstand ; Geist im prägnanten Sinne besaßen aber
fast alle Dichtermütter . Das Gemüt einer Mutter : Wer
weiß nicht von ihm zu erzählen ! Das Gemüt einer Dich¬termutter : doppelt empfindet es seine Mutterschaft , dop¬
pelte Verantwortung ruht im Guten wie im Bösen auf
ihm, doppelt ist seine Wirksamkeft , ewig oder wenigstens
so lange der Dichter lebt, sein Einfluß . Doppelt find die
Freuden , die es genießt, zwiefach aber auch die Qualen ,die Baudelaire in einem wundervollen Gedicht geschil¬dert hat .

Wenn wir nun die Charaüere der deutschen Dichter¬mütter überblicken , so bemerken wir , daß fast allen eine
tiefe Religiosität eigen war Wie das Volk das Religiöse
zutiefst erlebt , so auch diese Frauen . Aus dieser Quelle
entspringen die verehrenden Aufblicke der Dichter zum
Höchsten und Allumfassenden, daher das rege Nachsinnenüber religiöse Probleme , die Vertiefung der Weltanschau¬
ung . Ganz bekannt ist ja die „heiter -ernste" Religiositätder Frau Rat . Alles Konventionelle,' Schablonenhafte istaus ihrem Glauben von vornherein verschwunden: sie ist

keine eifrige Kirchengängerin. nimmt es mit dem all¬
jährlichen Abendmahl nicht sehr genau, bleibt aber immer
natürlich und wahr , ohne daß sie zur Ratumalistin würde ,nein : sie hat zu dem Christentum , zu Gott ein ganz per¬sönliches Verhältnis , wie Gestt für sie ja auch die bib¬
lische Persönlichkeit war ; aber alles ist erlebt, selbständigverarbeitet und durchdacht ; alles wird praktisch verwer -tet . Sie ist eine Bibelbekennerin wie selten ein Pfarrerund stützte mft der Bibel ihre Gabe, allem die guten Sei¬ten abzugewinnen , alles mit Ruhe zu ertragen , so daß si«eine glückliche Frau war , besonders durch ihr Tempera¬ment .

Solch eine Mutter hat kein anderer Dichter gehabt«Es berührt seltsam , daß der große deutsche Dichter auchdie in ihrem Deutschtum und Menschentum ausgereif -
teste Persönlichkeit zur Mutter hatte ; fast wird man zuallen möglichen Schlüssen verleitet, aber die Brrerbungs -
grsetze sind so rätselhaft und die Einflüsse so regellos ,daß allgemeine Erkenntnisse sich nur sehr schver und in
sehr beschränttem Maße aufstellen lassen. Auch Schil¬lers Mutter , Frau Elisabeth« Dorothea Schiller» geb.
Kodweitz (1732 bis 1802), war eine religiöse Natur ,aber ihre Begabung ging nicht über das Mittelmaß hin-
aus . wie schlicht und herzlich sie ihre Kinder erzogen hat ,erfahren wft ja auch aus den Erinnerungen der Schtoe-
ster Schillers aus das Genaueste und Wahrhaftigste .Frau Schiller war eine vom Leben mehr bedrückte , durch
Sorgen furchtsam gewordene Frau . Ich glaube auchnicht, wie Kühnenuuln es will, daß der Dichter die Gabeder Phantasie von der Mutter habe ; hier hat sich der
sonst so objektiv abwägende Literarhistoriker durch Goe¬
thes allbekannten Sprmch irresühren lassen . Weist nichtdie rege schriftstellerische Tätigkeit des Vaters mehr aufeine Vererbung von dieser Seite hin? Schiller hat von
seiner Mutter deren tiefes , schlichtes Gemüt , deren aus -
richtiges Gefühlsleben mitbekommen . Besonders ähn¬
lich waren sich Mutter und Sohn aber in ihrer äußeren
Erscheinung , was aus zeitgenössischen Beschreibungen of¬fen hervorgehl .

Aber nicht überall find die Vererbungen so leicht voneinem Extrem ins andere. Die Beispiele , daß die Phan¬tasie von der Mutter vererbt wurde, halten sich wohl mitdenen , wo sie vom Vater stammte, das Gleichgewicht.Emanuel Gribel sagt zum Beispiel selbst, daß er seinewesentliche Natur von seinem Vater geerbt habe, auchseine dichterische Begabung , die sich bei Scheffel wieder
mehr von der Mutter herschreibt : Robert Hamerlingverdankt sein Talent dem Vater, Hebbel seiner Mutter .Sehr lehrreich sind auch die Zusammenhänge bei Otto
Ludwig zu verfolgen, besonders da hier noch bei der
Mutter jene Augst vor dem Dichterwerden des Sohnes
so starke Macht gewinnt , die Baudelaire in seiner „Be¬
nedictton " so grandios beschrieben hat.

Die Furcht der Mutter , ihr Kind sich ganz dem Leben
hingeben zu sehen , ist nur zu berechttgt , und die Mut¬
ter muß eine starke Persönlichkeft sein , wie etlva Frau
Aja , um den Sohn offen dem Leben zu überantworten .Aber innerlich besteht doch zwischen fast jeder Frau und
dem Dichter eine Art Verwandtschaft : das ganze Leben
der Frau ist mehr der Phantasie geweiht , mehr auf das
Gefühl gestellt, und die Zukunft beherrscht sie mehr als
die Gegenwatt , denn sie wünscht , hofft und arbeitet für
ihre Kinder , für die Jugend . Wer aber die Jugend hat , hatdie Zukunft . So versteht denn die Mirtter des heran -

Ladiscdes Landestbeater
Cassandra

In der Tat : Ein Vergleich des italienischen „Cassandra " -Schöpfers mit dem deutschen Vertoner der „Elektra " läßt sichnoch heute nicht vermeiden . Bekanntlich behauptete BittorioKueeiD. seine im Jahre 1005 geschriebene Partitur RichardStrauß dediziert zu haben , und einer seiner Anhänger , Gio¬vanni Tebaldini , erhob nach der Premiere der Elektra ( 1909 )sogar den schweren Borivurf des Plagiats . Diese Sensationwirkte z>oar etwas verblüffend , aber schon damals nicht son¬derlich tragisch . Wohl war eine merkwürdige Duplizität der
Fälle zu konstatieren, doch im Falle Strauß ergab sich fürden Kenner ohne weiteres eine Wiederholung seiner selbst .
Gewisse Steigerungen sind ohne die „Salome " z. D . garnichtdenkbar uiü> zum gesamten Entwicklungsphänomen , das uns
das bisherige Schaffen Sttautzens geofsenbart hat . gehört
seine Elektra ebenso als unveräußerliches Eigenrum wie manch
andres Produkt seiner genialen Sonderbegabung .

Gnecchi gibt seiner Schöpfung die Überschrift „melodrama¬
tische Tragödie in einem Akt von zwei Teilen und einem Vor¬
spiel", schon damit vom italienischen Opernprinzip bewußt sich
abwendend und — ähnlich wie später Strauß -Hosmanns »
thal — auf ein sinfonisches Gemälde Hinzieleno» nne es dl«
zyklopische Welt der antiken Dichtung und insbesondere die
mächtigen Mauervlöcke Mykene's eindeutig erfordern . Svpho-
kleisch oder nachäschyleischer Art ist freitich auch seine Dänv »
lung nicht ganz, trotz vieler mythischer Reste. Die ungeheure
Tragik des Geschehens basiert zwar auf der Unabändertrchkelt 1
des Schicksals , wird aber gleichfalls aller attischen Steifheitentkleidet und ins Allgemeinmenschliche übersetzt. Dramatischist damit erreicht, daß wenigstens di« Hauptfiguren nicht allzumühsam mit archäologischer Genauigkeit behängt zu werden
brauchery während allerdings in dem Heer der kleineren Par¬tien , bei den Choristen und der stummen Komparserie doch«och biel antiauiettes Gaukelspiel benötigt wird . Die lapidar

zusammengefatzte Idee beginnt sich gleich im Vorspiel mitder unheilverkündenden Weissagung Cassandras zu erfüllen .Vor Agamemnons Heimkehr fliegt der Eumeniden Scharüber Mykene und nistet sich am Löwentor der Burg ein . Dannkommen die vom VoÜ sehnsüchtig erwarteten Helden , bringenOpfer , wollen die Götter versöhnen. Doch Klytaimnestraallein , plötzlich aus dem Atrium des Königpalastes auftau¬chend, befiehlt Brandopfer , der zurückkehrende Gatte ist ihrverhaßt , ihr Herz für ihn tot, denn es gehört dem Aegist. densie mehr liebt U»e die eigenen Kinder. Möge das Meer die
Nahenden verschlingen, so fleht sie, mögen die Götter ihr den
Nebenbuhler erhalten , von dessen Küssen sie zehn Jahre lebte .
Aegist will Abschied nehmen, sie soll ihn vergessen, doch siesträubte sich, und noch ehe er entfliehen kann, steigt Agamem¬non selbst ans Land, Hellas freudig grüßend und auch beider Wiederbogegnung mit seinem Weib, das Heiterkeit heu¬chelt . nicht die blutige Rache ahnend, die ihm schon bei Iphi¬geniens Opferung geschworen ward . Aber Cassandra , die
unheimlich düstere Tochter des Priamus und jetzt erne Kriegs¬beute des Griechenfürsten, wacht ; ihrem prophetischen Blickbleibt die drohende Katastrophe nicht verborgen, aus Angstallerdings , ihre stille Liebe zu verraten , muß sie Agamemnonseinem Geschick überlassen. Kaum hat sich zum vorbereitetenFestmahl der Vorhang geschloffen, da spielt sich hinter der
Szene die grausige Mordtat ab, und Cassandra selbst, mitdem Ruf „Orestes " auf den Lippen, stirbt unter den Händender Gattenmörderin .

In Wahrheit ein grandioser Stoff , ein aus den Urquellendes Lebens aufsteigendes Geschehen . In der Vertonung1 Gnecchis zwar nicht so unmittelbar packend wie — man mußes nochmals sagen — StraußenS Elektra , aber dennoch im
Hinblick auf die bescheideneren Mittel absolut wirksam . Ge¬
wiß, diese Art Musik ist nicht sehr einfallsgesegnet , sie mischtauch noch zu statt ariose Szenen mit wagnerischem Schreienund hat nicht überall die zwingendste Formel parat . Gnecchi
scheut sich noch ein bischen vor dem unerhött Reuen , das
eigentlich der Stoff verlangt . Er streift, histottsch sehr gut zu

verstehen, dort gerade noch die Grenzen de? veristischen Stils ,wo er viel brutaler , dissonanzenreicherund im wahrsten Sinne
realistischer sein dürfte . Nach dem heutigen Geschmack siiü»auch kaum mehr die sonderbaren und schwrertgeu Chor-
enfembles , die er über das ganze Werk gestreut hat . Manch
Eigenartiges strömt, darin wohl dem Ohre zu . aber die
Spannung wird dadurch eher gelahmt als rapid erhöht. Seinim übrigen - echt italienisches Furioso hätte nicht so oft zurUnzeit gerade diese retardiereuden Diomente cinschaltendürfen .

Die Erstaufführung am Badischen Landestheater hinterlietz
namentlich im zweiten Teil des Werkes, vor dem man leidereine längere Pause eingeschoben hatte, starken Eindruck. Vorallem entbehtte hier Mazda Stracks gesangliche und darstel¬
lerische Leistung als Cassandra nicht einer imposanten Groß¬zügigkeit. Treffliches zeitigte auch Josef Witt , der seinenstrahlenden Tenor für die Partie des Agamemnon einsetzte.Weniger befriedigte Melba von Hartung , schon weil chr Organnicht die nötige Leidenschaft für die zum Teil sehr hoch lie¬
genden Ausbrüche der Klytaimnestra-Rolle besitzt. Auch ihrSpiel ließ kaum glaubhaft erkennen, daß ihr eine im In -
nersten kranke und zermürbte, ja beinahe hysterische Figurübettragen war . Sehr gutes Forurat hielt der Aegist vonJosef Rühr , daneben wären auch mit gebührendem Gesamt¬lob Rudolf Weyrauch (Prologus ) , Adolf Vogel (Wächter) , undKarlheinz Löser (Schiffer) zu nennen. GeneralmusikdirektorJosef Krips dittgiette das Garcze mit viel Schwung und ver¬lieh den diffizilen Chorsätzen die notwendige Klarheit . Das
Bühnenbild Torsten Hechts bot einen an sich dem Regiegedan¬ke» von Otto Krauß trefflich augepaßten Rahmen , blieb jedochder Illusion eines aus rohen Quadern getürmten Burghofes
einiges und den des öfteren erwähnten freien Mick auf das
sormenbeglänzte Meer ganz schuldig. Nach dem Schlußvor -
hang konnte mit den Hauptbeteiligten, die durch reiche Mn «
« enspenden ausgezeichnet wurden, auch der persönlich an¬
wesende Komponist mehrmals für recht freundlichen Beifalldanken. H- Sch.



reifenden Dichters Sehnen nach Flugweite eher und
besser als der durch seinen Beruf gebundene Dater . Wir
verstechen aber das Werden des Dichters leichter, wenn
wir seine Mutter genau kennen : und muß es nicht für
alle Mütter eine tiefe Erhebung sein , die Dichtermütter
kennenzulernen , denn sie stellen doch im Leben des Kin¬
des das Bewußtsein dar, da das Kind eine Persönlich¬
keit ist, die von sich selbst noch nichts weiß , wie ein Phi¬
losoph einmal gesagt hat . Die dunklen Jahre der Kind¬
heit eines Dichters werden aufgehellt durch die Kennt¬
nis zum Leben uud Wesen der Mutter . Und wieviel
schöne Menschlichkeit tritt uns da entgegen !

versuche an Gebirnverletzten
Von Margarete Driesch, Leipzig

Die Vorträge während der Davoser Hochschulkurse
waren eine Reihe von Spitzenleistungen . Man hatte am
Eröffnungstage , dem 18 . März , nach einem feierlichen
Aktus am Vormittage einen Festvortrag nachmittags
von Albert Einstein , den zwar nur wenige verstanden
haben, dessen Gediegenheit aber auch der Laie verspürte .
Man wurde dann während der ersten Vortragswoche in
konzentriertester, aber anschaulicher und fesselnder Form
von Hans Driesch in drei Vorträgen mit den wichtig-
sten Punkten der Metaphysik (Lehre von der Wirklich¬
keit der Natur ) vertraut gemacht, während der fran¬
zösische Philosoph von der Sorbonne , LÄ >y-Bruhl , in
anregender Weise von der „Mentalität der primitiven
Völker" erzählte , und sein Kollege Thibaudet von der
Genfer Universität vor unserem inneren Auge während
zwei Vorlesungen in plastischer Form die Gestalten von
Taine , dem Historiker, und Amiel , dem klassischen Gen¬
fer Schriftsteller , erstehen ließ . Jean Piaget aus Neu -
chatel hatte aufmerksamste Zuhörer in seinen Vorträgen
über Kinderpsychologie ; Häberlin , Basel , und Liebert ,
Berlin , beschäftigten sich in Seminaren mit Charaktero¬
logie und Erkenntnistheorie und die Professoren Litt ,
Leipig , Hartmann , Köln , Tillich, Dresden , Rottacker,
Heidelberg , Medicus , Zürich , und Grisrbach, Jena , be¬
handelten jeder von seinem besonderen Gesichtspunkte
aus ethische Fragen und Probleme der Weltanschauung
überhaupt . Viele schon in Davos lebende sowie für die
Kurse zugereiste Studenten , viele einheimische Davoser
und viele der anwesenden Kollegen bildeten stets das
aufs lebhafteste interessierte Publikum . Am stärksten
war aber wohl die sachliche Anteilnahme am Thema der
vier Vorträge , die die Professoren Goldstein und Gelb
abhielten . Sie bildeten zusammen ein Ganzes .

Aus diesen vier Vorträgen will ich hier das Wesent¬
lichste darstellen : handelt es sich doch bei diesen Beobach¬
tungen und Experimenten an Gehirnverletzten nicht
nur allein um Feststellungen ihrer gestörten Geistes¬
tätigkeit , sondern vielmehr um wertvolle Aufschlüsse aus
dem Reiche des Unbewußten . Es handelt sich bei diesen
Gehirnverletzten um solche, die durch Unglücksfälle ,
also vorwiegend im Kriege , an der Rinde des Großhirns
verletzt wurden .

Es wurde schon seit längerem angenommen , daß das
Großhirn der Sitz ganz bestimmter „Überlegungen " sei,
um in unserer Laiensprache sich auszudrücken . Welcher
Art diese nun sind, und wie man sie in das gesamte
Denken einreihen soll , zeigten uns Goldsteins und Gelbs
Versuche und Erläuterungen . Es handelt sich natürlich
nur um ganz einfache Versuchsmöglichkeiten . Spürt
der Gehirnverletzte z . B . den Stich «iner Mücke oder
das Krabbeln einer Fliege , so wird er, wie jeder nor¬
male Mensch — wir sagen dafür gern „instinktiv " —
schnell nach der Stelle hingreifen und Mücke oder
Fliege damit vertreiben . Sagt nun aber der Arzt zu
ihm , er solle ihm die betreffende Stelle zeigen , so kann
er das nicht. Dazu gehört also offenbar eine abstrakte

ttberlegungsform , die der Kranke nicht mehr findet .
Wichtig ist nun für das Weitere , sich dazu die Erklärung
zu merken, daß beim spontanen , instinktiven Hingreifen
ein unbewußter , beim Hin -eigen ein bewußter Vorgang
sich vollzieht . Dasselbe wird illustriert durch einige wei¬
tere Beispiele : Tritt mit Geräusch ein Mensch ins Zim¬
mer, so dreht sich der Gehirnverletzte um und sieht nach
dem Eintretenden . Er , der Kranke, kann nachher aber
nicht mehr sagen , von welcher Stelle aus der andere ins
Zimmer kam . Er trinkt spontan Wasser, wenn er Durst
hat .und ein gefülltes Glas vor ihm steht. Er kann

.aber nicht zeigen , wie man Wasser trinkt , wenn man "
ihm ein leeres Glas hinhält , und bittet , er möge zeigen ,
wie er es macht, wenn er trinkt . Er kann aus der
Situation heraus reden, er kann aber nichts frei dar¬
stellen , z. B . eine Geschichte erzählen . Er kann ebenso
nicht den Înhalt einer Geschichte , die man ihm erzählt ,
mehr erfassen, weil ja in jeder erzählenden Darstellung
mit Begriffen operiert wird . Er kann sich nicht mehr
auf das „Mögliche " einstellen . Er kann auf ein . be¬
stimmtes Ziel , z . B . die Gartenpforte , wo die Kameraden
stehen, hingehen . Er kann aber nicht ziellos herum -
schlendern. Sein Raumbegriff ist durch den Mangel an
Kombinationsfähigkeit ein anderer geworden . Er weiß
da wieder nicht, was er da eigentlich machen soll. Auch
„um sehen " kann er nicht. Zeigt man ihm z . B . ein
VexieNW ) , eine weiße Vase auf schwarzem Grund , so
wird er stets die weiße Vase sehen oder auch , was er
gerade zuerst erfaßt hat , die zwei schwarzen Profilgesich¬
ter rechts und links von der Vase, die den schwarzen
Grund bilden . Der normale Mensch hat es in der
Hand , einmal das eine oder das andere zu sehen. Djer
Gehirnverletzte hat nur das eine zuerst gesehene Bild ,
er kann also wieder nicht bewußt kombinieren . — Wenn
es die Situation ergibt , schreibt er seine Namensunter¬
schrift , aber kein Großhirnverletzter kann zeigen , wie
man schreibt . Ganz besonders merkwürdig ist auch das
Folgende : Überströmt man graues Papier mit rotem
Licht , so sehen diese Kranken das Papier doch noch immer
grau , und zwar so lange , bis sie durch Farbennennun¬
gen , die man ihnen vielleicht vorsagt , das Wort Rot ge¬
funden haben . Dann sollen sie ganz glücklich sein un-
gelegentlich angegeben habe, daß das Papier „erröte ".
Derselbe Vorgang spiele sich bei Belichtung mit anderen
Farben ab.

Alle diese Art Kranken seien auch von einem pein¬
lichen Ordnungssinn . In ihren Schränken und Kom¬
moden muß alles so liegen , daß sie stets nur an dieselbe
Stelle zu fassen brauchen. Es ist dies nach dem Vor¬
hergehenden. ja verständlich. Der Kranke fürchtet sich
vor dem , kvas er nicht mehr kann (dafür soll er ein star¬
kes Gefühl , gewissermaßen ein Angstgefühl haben) —
also richtet er sich nach Möglichkeit seine Umgebung Jo
ein , daß er wieder mit ihr fertig wird . Ein einleuchten¬
des Beispiel dafür sind also seine peinlich geordneten
Schubfächer usw .

Es ist klar, daß diese Kranken unproduktiv sein müs.
sen. Alles , selbst das Einfachste, was wir mit „Einfällen "
bezeichnen, fehlt ihnen ja nach der Verletzung der Rinde
vom Großhirn gänzlich.

Wir wollen das Theoretische dieser Versuchsanordnun¬
gen zusammenfassen : Die Herren Goldstein und Gelb
bezeichneten die Handlungsweise dieser Kranken als
konkret , gegenüber der ihnen versagten abstrakten Hand¬
lungsweise . Das konkrete — instinktive , spontane Han¬
deln bezeichneten sie ferner als unbewußt , während der
normale Mensch neben diesem Handeln auch noch das
abstrakte, das bewußte Handeln kennt. So darf man
daraus den Schluß ziehen , daß erst das bewußte Han¬
deln den schaffenden, höheren Menschheitstypus ermög¬
licht . Wir lernen daraus , daß das Bewußte und Un-
bewußte zwei getrennte Teile im Gehirnorganismus
find . Der Sitz des bewußten Handelns wurde bei dem
Kranken in der Rinde des Großhirns also zerstört. Das

Bewußte kann nicht in das Unbewußte übergehe «, wohl
aber kann bei gesunden , normalen Menschen eines auf
das andere Einfluß üben.

Descartes stellte die These auf , daß nur das „Ge¬
wußte " Seele sei. Hier liegt fast eine Bestätigung dafür
vor . Für viele der Hörer war es zum Schluß eine Über¬
raschung, daß Goldstein noch auf Freud kam , und zwar
in mehr oder weniger ablehnender Form von dessen
Konstruktionen . Freud habe zwar das große Verdienst ,
ein ganz neues Gebiet erschlossen zu haben, aber seine
Begriffe vom Unterbewußtsein seien nicht klar formu¬
liert . Es handle sich bei der Freudschen Therapie
eigentlich nie um Unterbewußtsein , also Unbewußtes ,
sondern durchaus um Bewußtes , einst ganz klar Bewuß¬
tes , das nur verdrängt sei. Dieses verdrängte Bewußte
tritt wieder hervor zur Oberfläche des Bewußten , wenn
Beziehungen dazu auftreten . Also Bewußtes wird wirk¬
sam als Bewußtes .

Schließlich noch die Schlußthese , daß der Mensch nur
normal sei, wenn Bewußtes und Unbewußtes zusam¬
menarbeite . Um nicht Mißverständnisse hervorzurufen ,
sei endlich auch noch erwähnt , daß Verletzungen anderer
Gehirnteile , z . B . des Kleinhirns , andere Störungen
entstehen lassen.

LUcberanzeige
Die Beamten -Hochschule, Lehr- und Handbuch zur hoch -

schulmäßigen Fortbildung der deutschen Beamten . Heramsge-
geben unter Mitwirkung zahlreicher Universitätsprofessorenund anderer Dozenten an Verwaitiwlgsakademitn von Pro¬
fessor ‘Dr, Giese, o. ö . Professor der Rechtswissenschaftan der
Universität Frankfurt a . M ., Studiendirektor der Berwal -
tungsakademien Frankfurt a . M ., Wiesbaden , Saarbrücken .— Umfang zirka 50—60 Lieferungen zu je 4 Bogen . — Preis
pro Lieferung ausschließlich Porto und Verpackung 1,40 TM.— Jndustrieverlag Spaech & Linde, Berlin W 10, Wien 1 . —
Dieses Werk entspricht einem Bedürfnis . Es wendet sich an
die heutige deutsche Beamtenschaft, die ein« berufliche Fort¬
bildung auf akademischer Grundlage anstrebt . Es dient sowohl
denjenigen Beamten , welche in der glücklichen Lage sind, eine
Verwaltungsakadomie besuchen zu können, als auch den vie¬
len Tauserch, denen zu weite örtliche Entfernung oder dienst¬
liche Unabkömmlchkeit solches nicht möglich inacht . Das Werk
bietet der erfteven Gruppe von Beamten das bislang fehlende
literarische Rüstzeug , um einerseits sich auf die Vorträge vor-
zubereiten , anderseits den gehörten und verstandenen Lese¬
stoff daheim zu repetieren , zu vervollständigen und zu ver¬
tiefen . Es stellt für die andere Gruppe von Beamten , die keine
Beamtenhochschule besuchen können, einen gewissen Ersatz fürdas Hochschulstudium bereit . In diesem Werk finden die Be¬
amten das lange ersehnte , einheitliche Handbuch, welches den
gesamten Lehr- und Lernstoff der deutschen Verwaltungsaka¬
demien vollständig und übersichtlich , knapp und doch gründliche
wissenschaftlich und doch praktisch brauchbar zusammenfaßk,und zwar nach einer einheitlichen Methode, die den beson¬deren Voraussetzungen des Verwaltungsakademie -StudiumS
angepaßt und auf die besonderen Bedürfnisse der Beamten »
hochschuvhörer zugeschnitten ist. Di« Person des Herausgebers ,der seit Jahren tm Dienst« des BeamtenfortbildungSwesen »
steht , bürgt für die richtige Zusammenstellung des Lehr-, Lern -
und Prüsilngsstoffes und für di« bestgeeignete Auswahl der
Einzelbearheiter der verschiedenen Abhandlungen ; ihre Ver-e sind sämtlich teils Universitätsprofessoren , teils andere

altungsakademiedozenten , meist aber beides in einer Per¬
son . Der Inhalt des Werkes gliedert sich in die beiden Ab¬
teilungen : 1 . Rechtswissenschaft, 2. WivtschaftS-, Sozial - und
politische Wissenschaften. Jede Abteilung umfaßt zwei Bände .
Im einzelnen enthält Band 1 die Einführung in die Rechts¬
wissenschaft und das öffentliche Rechh Band 2 das Privat -,
Straf - und Prozeßrecht , Band 8 die Volkswirtschaftslehre ,
Statistik und Soziologie , Band 4 die private Betriebswirt¬
schaftslehre, die öffentliche Verwaltungslehre und die Politik .
Der Nutzen, den das neue Werk der deutschen Beamtenschaft
in geistiger, aber auch in materieller Hinsicht — nämlich
wegen der unmittelbar durch sein Studium bedingten Mög¬
lichkeiten besseren beruflichen Fortkommens — bringt , liegt
auf der Hand . Es gibt dem Beamten die beste Handhabe,
seine Kenntnisse auszudehnen und zu vertiefen , mit der stür¬
mischen Entwicklung unserer Tage Schritt zu halten und vor¬
wärts , aufwärts zu gelangen . Damit aber dient die „Be-
amten -Hochschule" zuAeich der Gesamtheit , dem Staat ; sie
erfüllt geradezu eine Kulturaufgabe für das deutsche Volk !

Hrsrlsruber Bronzerte
Mit einem noch gewaltigeren Orchesterapparat , als ihWagner für den „Ring " benötigte, glaubte Anton Bruckne

seine letzten sinfonischen Großwerke besetzen zu müssen. Abe
nicht nur deshalb ist die Achte in O-Moll, die dem zehnte
Sinfoniekonzert seinen krönenden Abschluß gab, eine Aus
nahmeschöpfung. Es existiert in bet gesamten Literatur lautein zweites instrumentales Klanggebilde von solch unerhörte
Ausmaßen , und nirgends wird auch tei Materialcharakteder einzelnen Stimmen , zu einem so weitgeschichteten Formleben benutzt. Dabei kennzeichnet die Kunst Bruckners wi
überhaupt die romantische Musik jenes ErlöfungSstveben, da
ans der Erschütterung einer einfachen GrunÄharmonie seine
Bewegungsanstoß erhalt , und erst mit der Rückkehr des audem statischen Gleichgewicht gebrachten Klanggeschehens feinRuhe wiederfindet . Der Weg freilich bis zur Rückleitung de
aufgelösten Klänge in die Ursprungsharpwnie ist ungewohrlang , und oft scheint es, Bruckner selbst habe die in der „Ei
lösung" gipfelnde musikalische Kadenzidee fast aus den Augeverloren . Namentlich der Bewegungsablauf des Finale kreitet in dieser Beziehung einige Schwierigkeiten und lent
durch den verzweigten formalen Ausbau , sowie durch die gcdankliche Verästelung aller Themen , die eS nochmals zusammenfaßt , zuweilen sehr ab . Wenn die Wiedergabe , die nur deklemeren von den beiden gebräuchlichen Strichen im Schlus" b" "ahm trotzdem stark fesselte , so mußte man besorders Generalmusikdirektor Josef » rips dafür danken, der diinstrumentale Orgelfantafie mit sicherer Hand gestaltete unsie rm Sinn « des rein kultischenMusikwerkes zu einem wah,Haft religiösen Erlebnis zu stempeln wußte . Nicht mindewar er dem Klangmechcmisnms der vorangehenden Sätze eiteeuer Helfer , klugerweise in den Anfanysteilen jede überb«temte Schwere meidend, umso tiefer aber in die Mystik de« ndrtngend , das wie stets bei Bruckner Innerstes kür* ? • Bruckner , dem Erben oer Frühromantik , ging Schubert« oopererfantofir voraus , und zwar wurde das Werk --Sehubert schrieb e» auf Angriffe hin, die ihm die Befähigun

*um brillanten Klavterftil feiner Zeit abfprachen — in der
Lrsztschen Orchesterfassung dargebotenv die seinen Charaktereines virtuosen Konzertstückes noch bedeutend unterstreicht.
In der jungen Berliner Pianistin Lilly Kraus lernte man
bei dieser Gelegenheit eine beachtenswerte Tastenkünstlerinkennen, die sowohl durch idie spielerische Fertigkeit ihrer Lauf¬
technik wie durch ihre Sicherheit im Vollgriffigen ungemein
gefiel. Die Poesie des Werkes, nicht nur manuell erfaßt , son¬dern auch seelisch spürbar aufgedeckt , lösten lebhaften Beifallaus .

Wie dieses letzte Sinfoniekonzert nochmals die Musik¬
freunde in stattlicher Zahl angelockt hatte , so sah man auchbeim sechsten Kammermusikabend, mit dem die Konzertdirek¬tion Kurt Neuföldt die Reihe ihrer dieswinterlichen Veran¬
staltungen beendete, einen bis zum allerletzten Platz gefüll¬ten Erntrachtssaal . Auf dem Konzertpodium erschien aller¬
dings das Klingler -Quartett , seit Jahren eine der anerkannt
ersten Spielbereinigungen , und hier vor allem ihrer Beetho¬ven -Interpretation wegen berühmt . Auch diesmal kamen in
dessen großem -^ -Moll-Werk op 132 ) , die eminenten Vorzügeweit besser zur Geltung wie bei dem nachfolgenden Schubert ,der an Kristallklarheit und Erdentbundenheit des Tones , und
ebenso an -Schwung und Nerv des Spiels leider um ein Be¬
trächtliches zurückstand. Es war zwar immer noch eine sehr
vornehme und lyrisch-verhaltene Art , in der ÄwS nachgelaf-
sene I>- Moll-Quartett erklang, doch selbst dem Feinerempfin -
dendenr der sich garnicht durch äußere virtuose Effekte mitfort -
reißen lassenwill, dünkte die Wiedergabe etwas matt und kön-
traftavm Wenn die vier Künstter im nächsten Frühjahr wie-
derkommen, und, wie man mir mttteilt , sämtliche Beethoven-
Quartette spielen, werden fie jedenfalls eine ihrem hohen
geistigen Niveau gemäßere Aufgabe zu lösen hclben.

Die Nähe des Schubert -Zentenars , schon in diesen beiden
Programmen bemerkbar , gab der Liederhalle Veranlassung ,
seinem Andenken einen ganzen Abend zu widmen . Man kann
nur befürworten , daß auch andere Männerchöre diesem Bei¬
spiel folgen, denn die Pflege des höheren Chovgesangs, di«
um die Wende deS neunzehnten Jahrhunderts einsetzte , ver¬
dankt gerade Schubert sehr viel. Weniger vielleicht in Nord¬

deutschland, wo schon- die 1809 gegründete „Zeltevsche Ltede»
tafel " die erste Verbindung zwischen Lied und Tafel hevge »
stellt hatte , als vielmehr in den süddeutschen . Ländern , deren
Männerchorvereinigungen auf volkstümlicher und vaterländi¬
scher Basis ohne Schuberts Melodiereichtum nicht den künst¬
lerischen Aufschwung genommen hätten . Ja , gegenüber seinen
Schöpfungen , wie sie z. B . die Bortragsfolge in den drei
-V-cappelia - Chören bot, ist heute vielfach sogar ein Abstieg
des Niveaus zu konstatieren, ein weiterer Grund , daß man
so nachdrücklich wie eben möglich jetzt wieder an diese kostbare
Literatur erinnert . Natürlich beschränkt sich Chormeister Hug»
Rahner nicht bloß auf Männerchöre , er brachte auch in der
richtigen Erkenntnis , daß dies . der künstlerischen Geschmacks -
schulüng seines Vereins dienlich sein könne , zwei gemischte
Chorwerke zur Aufführung . Effektiv standen bei der Dom¬
szene Goethes „Faust " und bei „Mirjams Siegesgesang " 400
Mitwirkende auf dem Podium , und das Resultat war so gut,
daß man diesem sä boc gebildeten Vokalkörper gern ein län¬
geres Dasein gönnen möchte . Außerdem beteilige sich Malte
Fanz mit verschiedenen Schubert - Liedern, deren Jnstrumental -
bearbeitung von Liszt stammte . Das Landestheaterorchestev
spielte eingangs zwei Sätze aus der Tragischen Siufonie und
später „Rosamunde " -Stücke, auch damit dem großzügig arran¬
gierten Konzert eine festliche Note gebend.

Es war übrigens nicht das erste der üblichen Frühiahrs -
konzerte in der städt. Festhalle. Schon acht Tage zuvor hatte
dort der Liederkranz den Reigen begonnen mit einem Karls ,
ruher Komponistenabend. Rund 2b Chöre und Lieder zierten
das Programm und nicht weniger als 16 einheimische Ton-
setzer kamen dabei wieder einmal zu Wort . Ganz unmöglich
ists, sie alle zu nennen oder gar je nach Gebühr das von
ihnen Gehörte zu schildern. Anerkannt muß jedoch werden
daß sich der Verein mtt solcher Förderung der lokalen Pro ^
duktton ein großes Verdienst erworben hat . und auch in der
Ausführung unter Musikdirektor Ge,r , H»fma«a alles daran ,
setzte, den Werken wchlnwller̂ e Aufnahme zu sichern Als So .listen hatte er sich Ra,de Strack und Hern, Zutavern (Batell
pflichtet, die desgleichen mit viel Wärme für die vm,auserkorenen Liedmeister eintraten . g <£ £

”
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Probe -Lebensdeutung frei
für Leser dieses Blattes .

Oer wohlbekannte Astrologe Prof . Roxroy hat sich wied r
entschlossen , für die Bewohner dieses Landes gaiw kosten¬
freie Probe - Horoskope ihres Lebens auszuarbciieh .

Prof . Roxroys Rnhm ist so weit verbreitet , daß ei* wohl
kaum mehr einer Einführung durch uns bedarf . Seine
Fähigkeit , das Leben anderer zu deuten , pinet le i wie weit
entfernt sie auch von ihm wohnen
mögen, soll an das Wunderbare
grenzen. Selbst Astrologen von
verschiedenen Nationalitäten und
Ansehen in der ganzen Welt sehen
in ihm ihren Meister und folgen
in seinen Fusstapfen . Er zählt
Ihre Fähigkeiten auf, sagt Ihnen ,
wie und wo Sie Erfolge haben
können , und erwähnt die günstigen
und ungünstigen Epochen ihres
Lebens .

Seine Beschreibung vergangener, gegenwärtiger und zu¬
künftiger Ereignisse wird Sie in Staunen versetzen und
Ihnen helfen.

Herr Paul Stahmann , ein erfahrener Astrologe , Ober -
Niewiadom , sagt :

„Die Horoskope , die Herr Prof . Roxroy für mich
aufgesrellt hat, sind ganz der Wahrheit entsprechend .
Sie sind ein “sehr gründliches , wohlgelungenes Stück
Arbeit . Da ich selbst Astrologe bin ,
habe ich seine planetarischen Berech -
nungen und Angaben genau untersucht
und gefunden , daß seine Arbeit in allen Einzelheiten
perfekt , er selbst in dieser Wissenschaft durchaus be¬
wandert ist.“ 581

Wenn Sie von dieser Sonderofferte Gebrauch machen
und eine Leseprobe erhalten wollen, senden Sie xinfach
Ihren vollen Namen und genaue Adresse ein, nebst Tag ,
Monat , Jahr und Ort ihrer Geburt (alles deutlich geschrieben)
sowie Angabe , ob Herr , Frau oder Fräulein , und nennen
Sie den Namen dieser Zeitung . Geld ist notwendig , Sie
können aber , wenn Sie wollen , 50 in Briefmarken
Ihres Landes (keine Geldmünzen einschließen) mitsenden
zur Bestreitung des Portos und der Schreibgebühren .
Adressieren Sie Ihren Brief an Prof . ROXROY , Dept . 8183 C,
Emmastraat 42 . Den Haag (Holland ) . Briefporto 25

589 Kostenlose

Feuerbestattung
Ohne Wartezeit gegen Zahlung mäßiger

Monatsbeiträge.
Sonder - Abtl . 1 Bargeldversicherung bis
2000 RM., auch für Erdbestattung zu¬

lässig. Politisch und religiös neutral.
Recht8ans|iruGlK KeinJ ( irchenaustritti

Generalvertretung
für den Bezirk Karlsruhe i. B. an organi¬
satorisch u. akquisitörischgewandten Herrn
von bekanntem Versicherungsuntemehmen
zu vergeben. Fachmann aus der Kleinle¬
bens- oder Bestattungsversicherungsbranche
bevorzugt. Günstige Tarife, weitgehende
Unterstützung, Direktionsvertrag. Angeb.
erbet, unter Id . 2003 an Invalidendank

Ann.-Expedition, Berlia W >»

Oeffentliche Erinnerung .
An die Entrichtung der auf 15 . Mai 1928 fälligen

« iakommeasteacrvorasAraHlaage « für 1927/28
durch die Lar »»Wi *te lein Viertel der zuletzt festgesetz¬
ten Steuerschuld nebst 10 v. H . Landeskirchensteuer »
zuschlag ),

sowie der auf 15 . Mai 1928 fälligen zweiten
BermSg « nstei »«rvorauözahli »ag für 1928 aller
Pflichtigen (ein Viertel der im letzten Steuerbescheid
festgesetzten Schuld ) wird erinnert . M -100

Man zahle bargeldlos und vergesse nicht die
Steuernummer anzugeben .

Nicht rechtzeitig entrichtete Abgabebeträge werden
im Postnachnahmeverfahren erhoben ; Nichteinlösung
der Nachnahme hat Zwangsvollstreckung zur Folge .

Karlsruhe , den 11 . Mai 1928 .
Die Kiaaazämter Karlsruhe -Stadt ,

Karlsruhe -Lau », Durlach « « » Ettlingen .

< »

Berbandsrevifor .
Wir suchen zum Eintritt auf 1 . Juli d. I . einen

RevisionKbeamten .
Gefordert wird , neben einer guten Allgemeinbildung ,

eingehende Kenntnis der gesamten sozialen Gesetz¬
gebung und des Verwaltungsdienstes bei einer Kranken¬
kasse auf Grund eigener praktischer Erfahrungen . Be¬
werber muß in der Lage sein , die Geschäfts - und
Kassenführung der dem Verband angeschloffenen Kran¬
kenkassen selbständig nachzuprüfen und den Kaffen bei
der Sicherstellung eines möglichst rationellen Geschäfts¬
betriebes mit Rat und Tat zur Seite zu stehen .

Besoldung nach Gruppe 4b mit Vorrückung nach
Gruppe 3 Reichsbesoldungsordnung mit Anspruch aus
Ruhegehalt und Hinterbliebenenversorgung . Anstellung
erfolgt nach einer Probezeit von 6 Monaten .

Bewerbungen mit einer handgeschriebenen , lücken¬
losen Darstellung des Lebenslaufes find unter Bet -
sügnng von Dienstzeugniffen im Original , sowie eines
amtsärztlichen Gesundheitszeugnisses unter Angabe
von Referenzen bis zum 20 . Mai 1028 an die
Geschäftsstelle »es D « rba « »«s in Osseavar » in
Ba »ea . Okenstratz « 18 , einzureichen . Persönliche
Vorstellungen sind zu unterlaffen . 570

Barvan » dadischer Krankenkassen
_ _ _ Offenbnrg 8 . V .

bitte bei allen Einkäufen
1 und Bestellungen Bezug
1auf die Anzeigen in der

„Karlsruher Zeitung "

Lehrmittelnrdner
D. R. P. uad D. R. 6 . M .

für jeden Fall passend, nach sehr bewährtem
System. Freistehend und für Wandbefestigung.
Karl Scheffel , Bruchsal

Schul- und Bürogeräte ^ Bruchsalia “ .

; u .

Tariferhöhung zum 15 . Mai 1928 .
Die bestehenden Fahrpreise des Binnenverkehrs wer¬

den wie folgt erhöht -
Einfache Fahrkarten

Sonntagsrückfahrkarten

Fahrscheinbücher
(Karlsruhe '

Wochenkarten zur Hin - und
Rückfahrt an 7 u - 6 Tagen

Wochenkarten zur Hin - und
Rückfahrt an 5 u - 4 Tagen
und zur einfachen Fahrt
an 6 Tagen

Lehrlings - und
Wochenkarten

Monatskarten

Schüler -

1— 4 km um —
6— 9 5

10—14 H 10
über 14 0 20

1 - 4 —
5- 9 „ „ 10

über 9 20
- Herrenalb ) „ 10

1 — 4 km —
Über 4 .. - 20

1— 5 _
über 5 " 10

1— 5
über 5 - 10

1— 5 —
über 5 n 10

1- 5 H —
über 5 „ m 100

KarlSruhe , den 8 . Mai 1928 .
« « »tsche Lokal -Sisenvahaea *». 8 .

Direktioa . 591

G. BRAUN
(vorm. Q .Braunsch« HofbuchdruckereiundVerlag)

b . m. b. H.
KARLSRUHE
Kurl - Friedrich - Straße 14

fertigt Drucksachen aller Rrt
fUrIndustrie, Handel, Behörden
und Private

Kurze Lieferfristen
Preise mäßig

Ihren Umzug betr .
Brauchen Eie

Möbelwagen ?
64 dann
Bad . Lagerhaus Osfeudurg .

Besitzer : Willy Wagner
fragen . ErM . bestemps . zuvrrl.
Möbelspedmons- Unternehmen.

UB«W
Mua ^ NuM !

91 .05 . Philipps »« , , über
das Vermögen des Blechner¬
meisters Radalf Prestel in
Reudorf wurde heute Nach¬
mittag 6 Uhr das Vergleichs¬
verfahren zur Abwendung
des Konkurses eröffnet . Zur
Vertrauensperson wurde
Karl Friedrich Dahm , sen .
in Neudorf , Luisenstr . 9 be¬
stimmt . Termin zur Ver¬
handlung und Abstimmung
über denVergleichsvorschlag
wurde bestimmt auf : Diens¬
tag, 5 . Jum 1928 , nachm.
14 V» Uhr (2 */, ) - Der An -
trag auf Eröffnung des
Vergleichsverfahrens nebst
nebst seinen Anlagen und
das Ergebnis der Ermitte .
lungen ist auf derGeschäfts »
stelle deS Amtsgerichts zur
Einsicht der Beteiligten auf .
gelegt .
Philippsburg , 10. Mai 1928.

Kadischrs Amtsgericht.

Wohnungen für Zollbeamte
und den Neubau eines Fi -
nanzamtSgebäudes in Kehl
a . Rh . sollen die Be- und
Entwässerungsanlagen und
Gasleitungen (innerhalb der
Grurdstücke ) Elektrische An »
lagen (Stark - und Schwach -
stromanlagen ) und Pntz -
undStuckarbeiten innechalb
des Gebäudes nach der Ver¬
dingungsordnung für Bau¬
leistungen (Vob ) vergeben
werden . gj.96

Zeichnungen und Bedin¬
gungen liegen am Dienstag
den 15. und Mittwoch den
16 . Mai 1928 in Kehl a . Rh .
Baubüro KarlSruherstr - 7
und vom 18. bis 21 . Mai
1928 beim Bezirksbauamt
Offenbnrg zur Einficht ,
nähme auf , wo auch An¬
gebotsvordrucke solange der
Vorrat reicht , abgegeben
werden . Versand nach Aus¬
wärt » findet nicht statt .

Die Angebote find der .
schloffen und Poftfrei mit
entsprechender Aufschrift
versehen , spätestens am
Mittwech , hex 23. SJJai 1928 ,
»•mittag » 1« Uhr, auf dem
Bezirksbauamt Offenburg
einzureichen , woselbst um
11 Uhr des genannten Tages
die Eröffnung der einge¬
laufenen Angebote erfolgt .

Offenburg , 11 . Mai 1928 .
Bezirks Bammn

Für den Neubau einer
Wohnhausgruppe mit 21

» iihl. N -73
Güterrechtsregister Bd . I

S . 31 :
Heaher , Alfons Gerald ,

Uhrmacher in Ottersweier ,
und Marie geb . Vierling .
Vertrag vom 30 . April 2tz.

Errungenschaftsgemein¬
schaft mit Borbehaltsgut
der Frau .

Güterrechtsregister Bd . I
S . 30 :

Hermann Bürk , Landwirt
in Lauf , und Karoline geb .
Heini verw - Reichert . Ver¬
trag vom 16 . April 1928 :
Gütertrennung . Bühl , den
7. Mai 1928 . Amtsgericht .

Tauberöischofsheim . 91 - 86 .
Güterrechtsregistereintrag

Band IS . 487 : Robert Hüb¬
ner, Landwirt , und Maria
Amalie geb . Adelmann in
Uiffigheim . Vertrag vom
26 . April 1928 . Gütertren -
nung nach der BGB .
Tauberbischofsheim,

7 . April 1928 .
Amtsgericht .

VaWhes LsndesthMek
Sonntag , 13 . Mai 1928

*C 25 Th .-Gem . 2 . S -Gr .

Die verkaufte Braut
von Smetana

Musikalische Leitung :
Josef Krips

In Szene gesetzt von
Otto Krauß

Kruschma
Kathinka
Marie
Micha
Agnes
WenzÄ
Hans
Kezal
Springer
Esmeralda
Muff

Löser
> Strack

Blank
Vogel

Bürgest
Laufkötter

Rentwig
Schuster

Müller
Seiberlich

Grötzinger
Tänze einstudiert von

Edith Bielefeld
Anfang 19*/, Ende nach 22

I . Rang und I . Sperrsitz
8 m

Dr . Reich von der Trend
Küdär Müller
Anfang 19*/, Ende nach 22
I . Rang und I . Sperrfitz

5 XJt
Der IV . Rang ist für dea
allgemeinen Verkauf frei -

gehalten .
Di ., 15. Mai : Oktobertag .
Mi -, 16 . Mai : Zum ersten¬

mal : Kleine Komödie

Montag , 14 . Mai 1928

Volksbühne 9

Mm
von Molttür

In Szene gesetzt von
' Felix Baumbach

Liliom Leitgeb
Bertram

Marie Rademacher
Krau Muscat Ermarth
Luise Quaiser
Frau Hollunder Ziegler

'

Fiscur Brand
Hüllunder Gräf
Beifeld Kloeble
Drechsler Gemmecke
Linzmann Schulze
Stadthauptmann Herz
Berkovics Schneider
Polizeikonzipist Höcker
Schutzmann Mehner
Berittene Polizisten ^ AAr
Polizist von der Trenck
Detektive Prüter , Kühne
Arzt Kienscherf

KtöWes konzerthaus
" Sonntag , 13 . Mai 1928

von Molnar
In Szene gesetzt von
Eugen Schulz -Breiden

Korth
Manskh
Adam
Annie
Almady
Sekretär
Lakai :
Anfang 19 1/.

von der Trenck
Brand

Leitgeb
Miller
Höcker

Gemmecke
Prüter

Enhe 22 '/*
I . Parkett 4,10M .

COLOSSEUM
Vom i .—15. Mai täg¬

lich I Uhr abends
Sonntag nachmittags
4 und abends 8 Uhr

Revue

KesirkssparkasseLörrach
(Grffrntl. Nerbandssparkasse)

Bilanz der früheren Städt . Sparkasse Lörrach
_ per 31 . Dezember 1927 -_

nttiva . m
Kasseubestand . . . . . 41529,55
Guthaben bei Banken u .

Postscheck . . . . . . 73109,94
Wechselbestand . . . . . III070, —
Wertpapiere . . • . 33147,60
Kontokorrent -KvNto . . 829289,40
Termingelder . . . . . 130000, —
Hypotheken . . . . 1289152,40
Schuldschein « . . . . . 164 741, —
Kausschillinge . . . . 89611, —
Faustpfänder . . • • J 13900, —
Gemeinden 6 700,—
Betriebskapital b . d . Giro¬

zentrale . 80 353,28
Zinsrückstände . 39 000,70
Vorschuß und Wiederersatz 603,96
Immobilien . 175 000, —
Mobilien . 5 000, —

3082 208,73

Passiv « .
Guthaben der Girozentrale
Giroeinlagen . . . .
Spareinlagen , . . :
Aufwertungskonto - .
Reichszwischenkredit . .
Jmmobilien -Schuidkvnto
Ges . Rücklagen :

biSDez .1927 74450,30M
Reingewinn

1927 40295,67 m

m
159505,9 »
734028,99

1837 670,13
117 571,05

50000, —

114 746,97

3082,208,7 »

Berechnung der gef . Rücklagen :
Die gesetzliche Rücklage hat zu betragen :

5 °/, aus 2 571 699,11 .
Sie beträgt per 31 . Dezember 1927

Somit Fehlbetrag

Lörrach , den 19 . April 1928 .
Dev Verwaliaagsralsvarfitztabe :

gez Or . Graser

= 128 584,95 m
= 114 745,97 9tM
= 13 838,98

31 .85
Der Direktor :
gez. Or . Heitz

Ke;irkssparkasse Weinheim
Öffentliche Uerbandssparknsse

Bilanz per 31 . Dezember 1S27

» eemögenr
1 . Verwaltungsgebäude . 1,—
2 . Darlehen gegen

Hypothek . 2 854009, —
3 . Gemeindedarlehe » * . 1007 059,70
4 . Wertpapiere . . . . 42 503,93
5 . Lombarddarlehen . • 1819, —
6 . Darlehen auf Schuld -

schein . 588 912, —
7 . Wechsel . 69 030,78
8 . Darlehen in laufender

Rechnung
a ) bei Girozentralen • 5 652 , f3
b ) bei Banken und

Postscheckamt . . - 32 945,79
c ) bei Privaten . . . 1136 201,46

9 . Betriebskapital bei der
GirozentraleMannheim 159 533,31

10. Aufwertungsforde¬
rungen . 1 558 722,97

11 . Linrichtungsgegen -
stände . 1,—

12 . Kaffenvorrat . • - 23 070,44

Summe des Vermögens . 7 479 463,11

Schaldeni
1 . Guthaben der Einleger :

a ) Spareinlagen • • •
b ) Giroeinlagen
c) Aufwertungsemlagen

2 . Anlehenskapitalien • -
3. Rein vermögen . . . .

4 408 537,98
844 006,82

1 962 532,58
100 —

264 285,73

Summe der Schulden . . 7 479 463,11s

Wein he im , den 26 . Januar 1928 . M93

Der Barsttzeube »es » rtwattongsrates : Der GeschästSlrilrr: Der K,mr »»rt»r »

Huegel Dickel Zielinger
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Vw Staats - und Gemeindebehörden

empfehlen siet):
{Rudolf Sctjwara
Schreibmaschinen — Bürobedarf
Watdstr . 56 Karlsruhe i . B . Tel . 3398
G e n e raI - V e rtretu n g der

, ,
‘Urcmia“

Schreibmaschine
Reparatur - Werkstätte
: : für alle Systeme ::

TEERMASCHINEN
APPARATE - FAHRZEUGBAU
für den modernen Straßenbau

Teer - und Bitumen-Spreng- und
Spritzwagen, Gießwagen, Geräte¬
wagen , Müllwagen , Teer - Flick¬
wagen,Teerkochkessel,Vorwärmer
Dreiböcke, Teerabfüllapparate
Eugen Lobw, Karlsruhei .B.
Waldhornstr . 17 Telephon 2626

Karl Spilger & Cie .
Ga Mi ba Ha

DURLACH
KilliifeWstr . (Güterbahnhof )

Telephon Nr . 590

GLEHttHOTERI
BETON/PUTTI

Ttuckjteinei

tRJTKLAUlGEN

IBETONJCHOTTER *

LIEFERT
GttUJ UND5AND »

H VATTEP
DO « ENHEIMA .D. BERG $TR.

• TELEFON HEIDELBERG W9 *

Staats* undGemeindebehörden
sind unsere Abonnenten . Wollen
Sie diese auf Ihre Firma aufmerk¬
sam machen , so inserieren Sie in
dem offiziellen Organ der badischen
Regierung der

jK.arlsru .her Zeitung
Badischer Staatsanzeiger

Lieferung und Verlegung von

Steinzeug -Fußböden u .
Wandplatten allerArten

ALFRED ZIMMERMANN FREIBURG

ÄfiptlADCN IN HOLZ UND W € lLßlf (h
i €j5£ N KONST -R U KT j 0 MEWW5lMUFkN57MAUW

Darmstadt Tel . 1495

Zweigniederlassung Karlsruhe , Edelshetmstr. 6 , Telephon 7062

Abtlg . Walzenbetrif b :
Dampfwalzen 8—20 T . Aufreißer .

Abtlg . Straßenbaus
Walzasphalt im Heißmischverfahren, ein- und
doppelschichtig. Innentränkung, Oberflächen¬
behandlung in Teer und Asphalt.

dkm*AlfRED / IMMERMÄNN ««nio»3®

F . PFLAÜM

Telephon 104
liefert

Leichenwagen
für Hand und für Bespannung liefert als
Spezialität

J. Gunz , Wagenbauanstalt
Achern , Telephon 253
Wagen in den verschiedenen Bauarten stehen
stets vorrätig . Zur Lieferung in Trauer¬
pferdedecken, Talaren, Versenkungsapparaten
halte ich mich bestens empfohlen

lüiMngs- Teer- und Biieiii-vierrädrigi

Patent Breitling

Original -
Vorwärme -Oefen
für dick¬

flüssigen
Teer und Bitumen

Karl F. A. Müller Sohn
KARLSRUHE

Amalienstr. 7 Telephon 1284

Baumaterialien- Großhandlung

Julius Graf & Cie.
Karlsruhe G . m . b. H . Karlsruhe
Telephon 6926 und 6927 , Grünwinklerstraße No . 6

AlleSorten Baustoffe
Dyckerhoff -Cement Wieslucher Dachziegel, Hourdis ,
feuerfeste und Chamotte -Steine , Asphalt und Dach¬
pappen usw . , Steinzeugröhren , Cementröhren , alle
Xanalisations - Artikel

ÜUSfOhrang VOO Plattenarbeiten
alle Sorten Boden - und Wandplatten für
Hausgänge , Küchen , Bäder , Restaurants , .Läden ,
Kühlanlagen , Fabriken , Kirchen , Schulen . 561

für alle Verwendungszwecke

G. n.
b . H.

liefert verlegt und unveriegt

und Mi - nt !

ohne Blindboden direkt auf Balkenlager

G . Berberich & Söhne
HolZ ' U . Stahlweilblech -Rolladen

Fabrikat „ Leins"

FREIBURG i . B.
Wallstraße 9
Telephon 1618

MRMNHE1M
Dürerstraße 11
Telephon 23672

A. Aulenbacher & Söhne
Steinbruchbetriebe 3 ?

Gegründet 1890 Gegründet 1890

Ettlingen i. Be
FERNSPRECHER NR. t

Wir liefern in erstklassiger Ausführung :

Granit, Quarzit und Sandstein
Groß - und Klein - Pflastersteine
Randsteine und Leistensteine
Stücksteine und Schotter

Gebrüder Lay • Konstanz

♦I

Bedachungsasphalt -
und Teerprodukten -
Spezialgeschäft
*
NeuzeitlicheStraßen -
teerungen • Isolie¬
rungen , Asphaltstra -
Benbeläge und Stein¬
holzfußböden

icjieruno, fionülijotion,
mentroör» u. IRonöftcin*
\mn an LaMrntze
. 12 in EanüelsHeiin .
Wir vergeben im öffent-
)en Wettbewerb nach
atzgabe der Verordnung
S Finanzministeriums
m 27 . Juli 1922 und

Juni 1926 : R71
! . Pflasterarbeiten rd.

4000 qm Kleinpflaster,
1. Gehwegherstellung rd.

600 qm
i . Randsteinsetzen rd.

900 Ifb . m ;

B . Kanalisation rd. 170
Ifb . m nebst Kiesfängen
und Schächten,

C. Zementrohrlieferung ,
Eiprofil 50/75 cm l. W.
— 156 Ifd . m,
Zementrohrlieferung ,
Krcisprofil 30 ern l. W .
--- 16 lfd. m ;

D - Randsteinlieferung ,
Basaltin (Kunststein)
oder Granit 900 Ifb - m
zur Pflasterung der
Landstraße Nr . 12, Geh¬
weganlage und Beseiti-
gung der Querrinne in
Gondelsheim.

Die Bedingungen und
Pläne liegen auf unserem
Geschäftszimmer in Pforz¬
heim, Schulbergstaffel Nr . 2
zur Einsicht auf , wo auch
Angebotsvordruckez. Preise
von 50 Rpf . pro Seite bis
zum 22. Mai 1928 erhält -
lief) sind

Zum Eröffnungstermin
am Mittwoch , den 28 . Mai
1928, vormittags 10V, Uhr ,
find die Angebote verschlos-
sen , postfrei und mit ent¬
sprechender Aufschrift ver¬
sehen , hierher einzureichen.

Zuschlagsfrist für die
Pflasterarbeiten 4 Wochen ,

für die Kanalisation , Ze¬
mentrohr - und Randstein -
lieferung 14 Tage -

Pfomheim , 10 . Mai 1928 .
Ba». Wasser uis» Straßea -

»auamt.

Hochbanarbeitea für einen
neuen Lokomotivschuppen
im Abstellbahnhof Freiburg
nach den vom Reichsverdin-
guntzsauSschuß aufgestell¬
ten allgemeinen Bestim¬
mungen für die Vergebung
von Bauteistungen öffent¬
lich zu vergeben: a ) Zim¬
merarbeit , b ) Dachdeckerar¬
beit 9000 qm , c) Blcchner-

arbeit , d ) Verputzarbeit
2000 qm, e) Glaserarbeit
700 qm , f) Schlosserarbeit
7500 kg, g) Rohr - und Ka-
betkanalabdeckungen 23000
kg, Winkeleisenrahmen80M
kg und Bodenabschlußwin¬
kel 10500 kg. Pläne und
Bedingnisheft beim Reichs¬
bahnbauamt Freiburg , Wil-
helmstr. 48II . St -, Zimmer
Nr - 12 zur Einsicht; dort
auch Abgabe der Angebots¬
vordrucke , solange Vorrat
reicht . Angebote mit ent¬
sprechender Aufschrift, post¬
frei bis 29. Mai f 9:8,15 Uhr,
bei mir einzureiche» - Zu¬

schlagsfrist3 Wochen . Frei¬
burg , den 11 . Mai 1928 .

Rcichsbahubauamt . N -98
Tiefbanarbritea für Er¬

weiterung der Bahnhöfe
Ahn und Schluchsee öffent¬
lich vergeben: Erdbewegung
1000m , Moräne und Fels¬
bewegung 3000 m8, Mutter »
bodenandeckung 4000 m*,
Steinrollierung 200m8, Ein¬
friedigung . Pläne und Be¬
dingnisheft beim Reichs -
bahnbauamt Freiburg Zim¬
mer Nr . 14 , und beim Bau -
büro Schluchsee zur Ein¬
sicht . dort auch Abgabe der
Angebotsvordrucke, soweit

Vorrat reicht . Angebotemit
entsprechender Aufschrift
postfrei bis 22 . Mai 1928 ,
1« Uhr, verschloffen bei mir
einzureichen. Zuschlagsfrist3 Wochen . Freiburg , den
10 . Mai 1928 . Bsrftmt »
»es ReichS»ahu»«aamtS.
Schopfheim. R . 83

'

GüterrechtSregistereintraa
Band I Seite Seite 343 :
Grrffel, Johann Friedrich,
Fabrikarbeiter in Hausen ,und Luise aeb . Gozzo, Ver¬
trag vom 25. April 1928.
Gütertrennung .

Schspfheim , 10 . Mai 1928.
Bad . Amtsgericht.

Druck G . Braun , Karlsruhe
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